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Der Libanon steht erneut im Zentrum einer sich zuspitzenden regionalen Konfrontation.
Während die militärische Dynamik zwischen Israel und der Hisbollah seit Anfang März 2026
deutlich an Intensität gewonnen hat, versucht die politische Führung in Beirut, unterstützt
durch französische Diplomatie, einen Ausweg aus der Eskalationsspirale zu finden. Doch die
Realität vor Ort lässt Zweifel daran aufkommen, ob politische Initiativen derzeit mehr sind als
symbolische Signale.

Eine Eskalation mit regionaler Dimension

Seit den jüngsten Raketenangriffen der Hisbollah auf Israel im März hat sich der Konflikt
entlang der libanesisch-israelischen Grenze zu einer offenen militärischen Konfrontation
ausgeweitet. Israel reagierte mit massiven Luftangriffen und verstärkten Bodenoperationen
im Südlibanon. Die Intensität der Gefechte übertrifft mittlerweile deutlich die bisherigen
Grenzscharmützel, die seit dem Ausbruch des Gaza-Krieges im Oktober 2023 regelmäßig
aufflammten.

Die humanitären Folgen sind gravierend. Über tausend Todesopfer und rund eine Million
Binnenvertriebene markieren eine neue Eskalationsstufe für ein Land, das bereits durch eine
jahrelange Wirtschafts- und Staatskrise geschwächt ist. Die Infrastruktur im Süden ist schwer
beschädigt, während staatliche Institutionen kaum in der Lage sind, auf die Krise zu
reagieren.

Joseph Aouns Balanceakt

In dieser Lage versucht Joseph Aoun, sich als verantwortungsbewusster Staatschef zu
positionieren. Sein Vorschlag einer zweistufigen Lösung – zunächst eine Waffenruhe, gefolgt
von Verhandlungen mit Israel – zielt darauf ab, dem libanesischen Staat wieder
Handlungsspielraum zu verschaffen.

Zentral ist dabei die Idee, die libanesischen Streitkräfte stärker in den Konfliktzonen zu
positionieren. Dies wäre ein Versuch, das staatliche Gewaltmonopol zumindest partiell
wiederherzustellen. Doch genau hier liegt das strukturelle Problem: Die Hisbollah agiert
weitgehend autonom und verfügt über erhebliche militärische Kapazitäten, die sich der
direkten Kontrolle Beiruts entziehen.

Besonders brisant ist daher die erneute Debatte über eine mögliche Entwaffnung der
Hisbollah. Dieses Thema gehört seit Jahrzehnten zu den sensibelsten Fragen der
libanesischen Innenpolitik. Angesichts der aktuellen Eskalation gewinnt es jedoch neue
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Dringlichkeit – und gleichzeitig neue politische Sprengkraft.

Frankreichs diplomatische Offensive

Parallel zu den Bemühungen in Beirut versucht Frankreich, seine traditionelle Rolle als
Schutzmacht und Vermittler im Libanon zu reaktivieren. Der Besuch von Jean-Noël Barrot in
Beirut und anschließend in Israel ist Teil dieser Strategie.

Paris verfolgt dabei zwei Ziele: kurzfristig eine Deeskalation zu erreichen und langfristig die
staatlichen Strukturen im Libanon zu stabilisieren. Präsident Emmanuel Macron hatte bereits
zuvor eine Ausweitung der militärischen Unterstützung für die libanesische Armee
angekündigt. Dahinter steht die strategische Überlegung, das Kräfteverhältnis innerhalb des
Landes zugunsten staatlicher Institutionen zu verschieben.

Diese Politik knüpft an Frankreichs historisches Engagement im Libanon an, das bis in die
Mandatszeit nach dem Ersten Weltkrieg zurückreicht. Doch die Rahmenbedingungen haben
sich grundlegend verändert: Der Libanon ist heute stärker denn je in regionale Machtkonflikte
eingebunden, insbesondere in die Auseinandersetzung zwischen Iran und Israel.

Begrenzte Hebel, wachsender Skeptizismus

Trotz der diplomatischen Aktivität bleibt der Handlungsspielraum Frankreichs begrenzt. Die
libanesische Regierung verfügt weder über die militärischen Mittel noch über die politische
Autorität, um die Hisbollah zu kontrollieren. Gleichzeitig sieht Israel keinen Anlass, auf
diplomatische Initiativen einzugehen, solange die Bedrohung durch Raketenangriffe anhält.

Auch in Washington wird den libanesischen Vorschlägen mit Zurückhaltung begegnet. Die
Idee direkter Gespräche zwischen Libanon und Israel, die noch vor wenigen Wochen als
möglicher diplomatischer Durchbruch galt, stößt auf erhebliche Skepsis. Zu tief ist das
Misstrauen, zu unklar die tatsächliche Handlungsfähigkeit Beiruts.

Jean-Noël Barrot selbst zeigte sich nach seinen Gesprächen in Israel zurückhaltend. Es gebe
keine erkennbaren Anzeichen für eine kurzfristige Lösung, betonte er – ein bemerkenswert
offenes Eingeständnis angesichts der traditionell optimistischen Rhetorik diplomatischer
Missionen.
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Der Libanon zwischen Staat und Parallelmacht

Die aktuelle Krise legt einmal mehr die strukturelle Schwäche des libanesischen Staates
offen. Seit dem Ende des Bürgerkriegs 1990 ist es nicht gelungen, ein stabiles
Gewaltmonopol zu etablieren. Die Hisbollah hat sich in dieser Zeit nicht nur als militärische,
sondern auch als politische und soziale Kraft etabliert.

Dieses hybride System – ein formeller Staat neben einer mächtigen nichtstaatlichen Akteurin
– gerät in Zeiten externer Konflikte besonders unter Druck. Während die Regierung auf
internationale Unterstützung angewiesen ist, trifft die Hisbollah eigenständige strategische
Entscheidungen, die das gesamte Land in Mitleidenschaft ziehen können.

Die aktuelle Eskalation zeigt, wie begrenzt die Steuerungsfähigkeit der politischen Führung in
Beirut ist. Selbst wenn Joseph Aoun eine Waffenruhe erreichen wollte, ist unklar, ob er diese
auch durchsetzen könnte.

Diplomatie im Schatten militärischer Logik

Die französische Initiative verdeutlicht ein grundlegendes Dilemma internationaler Diplomatie
im Nahen Osten: Politische Lösungen setzen Mindestmaß an Kontrolle und Verlässlichkeit auf
staatlicher Seite voraus. Genau diese Voraussetzungen fehlen jedoch im Libanon.

Gleichzeitig folgt die militärische Logik einer eigenen Dynamik. Israel sieht sich mit einer
unmittelbaren Bedrohung konfrontiert und reagiert entsprechend robust. Die Hisbollah
wiederum agiert im Kontext einer regionalen Strategie, die eng mit den Interessen Irans
verknüpft ist.

In diesem Spannungsfeld wirken diplomatische Initiativen oft wie nachgelagerte Versuche,
eine bereits eskalierende Realität einzufangen. Sie können Impulse setzen,
Kommunikationskanäle offenhalten und langfristige Perspektiven entwickeln – doch
kurzfristig sind ihre Erfolgsaussichten begrenzt.

Der Appell von Joseph Aoun ist daher ambivalent: Er ist Ausdruck eines ernsthaften Versuchs,
das Land vor weiterem Schaden zu bewahren, zugleich aber auch ein Zeichen politischer
Ohnmacht. Frankreichs Engagement unterstreicht diesen Befund. Es zeigt den Willen zur
Einflussnahme – und gleichzeitig die Grenzen westlicher Gestaltungsmacht in einem Konflikt,
der längst Teil einer umfassenderen regionalen Konfrontation geworden ist.
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